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Drosselung. Deutschland muss
beim Windkraft-Ausbau im Norden
des Landes kräftig auf die Bremse steigen.
Schuld daran sind Verzögerungen beim Ausbau
der Stromnetze. In Teilen der Bundesländer Nie-
dersachsen, Schleswig-Holstein und Mecklen-
burg-Vorpommern sollen bis 2020 pro Jahr nur
noch Windräder mit einer Gesamtleistung von
902Megawattinstalliertwerden. Indenbetroffenen
Regionen sind zuletzt die meisten neuen Windparks
errichtet worden.

Weltgrößte Forschungsinitiative. In der bran-
chenübergreifenden Initiative „SolPol“ (Polymer-
werkstoffe für die Solartechnik) forschen in Ös-
terreich mit Förderung des Klima- und Energiefonds
19 Unternehmen und 10 wissenschaftliche Partner
über die Vernetzung von Solar- und Kunststoff-
technik. Erste Produkte sind etwa Kunststoffe
für Solar-Kollektorsysteme von Borealis oder Kunst-
stofflaminate bzw. Folienverbunde der Lenzing
Plastics für Fotovoltaik und solarthermische An-
wendungen. Hochtemperatur-Kunststoffdich-
tungsbahnen der Agru Kunststofftechnik werden
in solarthermischen Speichern eingesetzt.

ÖkoenergieliegtimZeitgeist,genau
so wie Klimaschutz und Energie-
effizienz. Private Häuslbauer tun

es bereits massenhaft: Sie montieren So-
laranlagen aufs Dach, stellen eine Batte-
rie in den Keller und versuchen so mög-
lichst unabhängig von großen Stromver-
sorgern zu werden.

Für Klein- und Mittelbetriebe ist die
Sache schwieriger. Da geht es um Kosten
und Wettbewerbsfähigkeit. Und da
StromimGroßhandelderzeitäußerstbil-
lig ist, muss die Selbstversorgung mit
EnergiebeidenmeistendieserUnterneh-
men noch warten – bis es sich auch wirk-
lich rechnet.

Für Friedrich Riess ist das alles aber
keineFrage.DerEigentümerderRiessKe-
lomat GmbH in Ybbsitz in Niederöster-
reich ist mit Energieautarkie groß gewor-
den. Schon sein Großvater hatte 1926
dieKohledurchWasserkraftersetzt.Seit-
her wird die gesamte Energie für die
Emaillierung des Riess-Geschirrs um-
weltfreundlich in Kleinwasserkraftwer-
ken erzeugt. „Das raucht nicht, stinkt
nicht und macht keinen Dreck“, preist
Riess die Vorzüge des Ökostromwerks.

1926hatderGroßvaterdasersteWas-
serkraftwerk an der Ybbs errichtet und
damit die Kohle, mit der Riess seit 1550
die Brennöfen für den Emaillier-Prozess
auf1200bis1500Gradaufheizte,ersetzt.
Unabhängigkeit sei das Motto des Groß-
vaters gewesen, aber auch das Schonen
derUmwelt.DennvieleJahreheizteRiess
mitBraunkohleausdemnurwenigehun-
dertMetervomWerkentferntenFlöz.Die
Verschmutzung der Umgebung war
enorm. Das Wasserkraftwerk von da-
malsistnochimmerdieHauptstromquel-

le für das Riess-Werk. Jetzt erst kommt ein
zweites Kraftwerk dazu. Insgesamt 1,9 Mega-
watt stark sind die beiden Kleinwasserkraft-
werke. „Das ist weit mehr Strom als wir
selbst brauchen“, sagt Riess. Einen Teil kann
er ins öffentliche Netz einspeisen, wofür er ei-
nen geförderten Tarif erhält. Damit verdient
er, „aber nicht wirklich viel“, betont der Fir-
menchef.

Denn Kleinwasserkraftwerke müssen
laut EU-Vorschrift neue Fischaufstiegshilfen
bauen. Die Riess-Kraftwerke haben so etwas
zwar schon, aber die neuen müssen in einer
spezielleBetonkonstruktiongebautsein.„Da-
mitwirunsdasleistenkönnen,mussdasKraft-
werkzumindest20Jahrelaufen.“DieWasser-
kraft aufzugeben war für Riess dennoch kei-
neFrage:„Wirsind100Prozentenergieautark
und bleiben das auch.“ Vielmehr setzt er aufs
Energiesparen nach dem Motto: „Die beste
Energieistdie,diewirnichtbrauchen.“Solei-
tet er die Wärme der Brennöfen in die Trock-
nungsräumeund-öfenundnutztsiezumHei-
zen der Räume.

„UNSINNIGE MODERNISIERUNG“. Wenig abge-
winnen kann er dem Trend zum Tausch alter
in neue Maschinen. Die angebliche Energie-
einsparung sei ein Märchen. „Neue Küchen-
herde brauchen 3,8 Kilowatt je Platte. Da hei-
zeichdasganzeHausdamit“,ärgertsichRiess.
Auch sein Unternehmen musste nach einem
Besuch des Arbeitsinspektors eine Maschine
„auf den Stand der Technik“ bringen. „Die
neuehatsovielEnergieverbrauchtwiealleal-
ten zusammen“, kritisiert er die Idee zum Ge-
rätetausch. Riess ist überzeugt, dass die Kon-
sumenten die Tradition und Nachhaltigkeit
seines Unternehmens schätzen und die Töp-
fe und Pfannen genau deswegen kaufen,
auch wenn sie teurer sind als jene der chinesi-

schen Konkurrenz. „Wir leben die Regionali-
tät und zeigen sie auch.“

„Umweltfreundlich und nachhaltig“ ist
auch für das steirische Kosmetikunterneh-
men Ringana oberstes Prinzip. Kein Wunder
daher, dass sich Firmenchef Andreas Wilfin-
ger schon vor Jahren dazu entschlossen hat,
fast die gesamte Dachfläche mit Solarkollek-
toren abzudecken. 130 Megawattstunden
Strom produziert Ringana aus der Sonnen-
kraft.„Dasistmehralswirbrauchen.Sogarim
Winter liefern die Kollektoren Strom“, ist Pro-
duktionschef Michael Wannemacher, Sohn
des Firmengründers, stolz.

Für das schnell wachsende Unternehmen
istEnergieeinwichtigerFaktor.SeitderGrün-
dung 1996 ist Ringana jährlich um 15 bis 45
Prozent gewachsen. Und die Expansion des
Hartberger Kosmetikunternehmens geht
munter weiter. „Wir werden daher neue Foto-
voltaik-Anlagen brauchen“, sagt Wannema-
cher.MitdemSonnenstromverdientRingana
auchGeld.DennerwirdzumgefördertenEin-
speisetarif an die Ömag (Ökostromvermark-
tungsgesellschaft) verkauft.

SONNENWÄRME FÜR DEN SCHINKEN. Der nie-
derösterreichische Schinken-Hersteller Ber-
ger aus Sieghartskirchen hat den enormen
Wärmebedarf in der Produktion komplett
auf Sonne umgestellt. 2012 wurden mit EU-
FörderungendieerstenFlachkollektorenaufs
Dach montiert, ein Jahr später dann noch Pa-
rabolrinnen. Insgesamt rund 1200 Quadrat-
meter Fläche belegen diese Kollektoren und
Rinnen, in denen Warmwasser solar aufge-
heizt wird.

Dieses wird in einem 80 Quadratmeter
großen Puffertank gespeichert und von dort
mit 55 bis 60 Grad als Warmwasser in die Pro-
duktion geleitet. Höher temperiertes Wasser R
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wirdzurDampferzeugungverwendet.Dieso-
lare Wärmeanlagen von Berger Schinken
war lange die größte Österreichs. Inzwi-
schen haben sich Nachahmer gefunden, die
Bergers Anlage übertreffen.

Vom Gesamtenergieverbrauch des Unter-
nehmens ist die Solarwärme allerdings nur
ein kleiner Teil. Etwa vier Prozent des Strom-
und Gasverbrauchs von zusammen 21 Mega-
wattstunden im Jahr hat Berger durch die
Sonne ersetzen können.

HEIZEN, VÖLLIG CO2-FREI. Vier neue Werkshal-
len mit 7700 Quadratmetern Fläche heizt
die Habau Hoch- und Tiefbau GmbH im ober-
österreichischen Perg seit 2014 ausschließ-
lichsolar.1500QuadratmeterKollektorenhat
das Unternehmen dafür auf die Dachflächen
montiert.

AlsPufferspeicherfürdasdurchdieSonne
erwärmte Wasser wird ein ehemaliger Gas-
tank verwendet, der 80.000 Liter fasst. Die
im Sommer gewonnene Solarenergie wird
dort gespeichert, zum Teil aber auch als Pro-
zesswärme verwendet. Damit können Scha-
lungen für die Hohldielendeckenproduktion
beheizt werden. Zudem wird die Sonnenwär-
me in die Trockenkammern geleitet.

Habau spart mit dem System jährlich
500.000 Kilowattstunden Energie aus fossi-
len Brennstoffen ein. 190 Tonnen an CO2-
EmissionenproJahrwerdendadurchvermie-
den. Für Habau ist die ökologische Behei-
zung der Perger Betonfertigteilwerke nicht
nur ein Signal für den Klima- und Umwelt-
schutz, sondern auch eine Absicherung des
Standortes in Oberösterreich. „Produktivität
und Arbeitsbedingungen konnten damit ver-
bessert werden“, sagt Geschäftsführer Anton
Karner.

– IRMGARD KISCHKO

Während Kleinunternehmen die
Stromversorgung eher selten
selbst in die Hand nehmen, set-

zen einige Großunternehmen in Sachen er-
neuerbare Energien deutliche Zeichen.
Für sie ist das Prestige und Forschung zu-
gleich.

2013 hat der Münchner Autobauer
BMW einen auch für Großunternehmen un-
üblichen Schritt gesetzt. Auf dem Werksge-
lände in Leipzig errichtete der Autokonzern
vier Windräder. 24 Gigawattstunden Strom
produzieren die Turbinen, die insgesamt
zehn Megawatt Leistung haben. Damit deckt
BMW den gesamten zusätzlichen Strombe-
darf,denderAutoproduzentfürdieSerieni3
und i8 braucht. Sollte kein Wind gehen,
bleibt BMW dem Ökostrom treu. Dann be-
zieht das Unternehmen Grünstrom aus dem

Netz. Das ist mit einem Lieferanten von er-
neuerbarer Energie abgesichert. Natürlich
kann BMW bei weitem nicht den gesamten
Verbrauch seiner Autoproduktion mit Er-
neuerbaren decken. Das funktioniert höchs-
tens an einem windstarken Wochenende,
wenndasLeipzigerWerknureinevergleichs-
weise geringe Grundlastversorgung
braucht.

Auf Ökostrom setzt auch der spanische
Autoerzeuger Seat. Im Werk Matorell bei
Barcelona wird Solarstrom für die Produkti-
on des Sondermodells Seat Ibiza Suner-
zeugt. 16 Prozent zum gesamten Strombe-
darf der Sonderserie steuert die Solaranla-
ge bei. Dafür hat Seat auf dem Werksgelän-
de 276.000 m2 Solarpaneele aufgestellt.

Nicht Selbstversorger, aber trotzdem
umweltfreundlich ist die Manner-Fabrik in

Wien. Seit Beginn dieser Woche speist das
Werk im 17. Gemeindebezirk die Abwär-
me aus dem Backprozess in das Wiener
Fernwärmenetz ein. 600 Haushalte in der
unmittelbaren Umgebung der Manner-Fa-
brik werden dadurch mit der „Waffel-Wär-
me“ versorgt. – IRMGARD KISCHKO

/business/ - # 2 # - 13.10.2016 gedruckt am 07.11.2016 10:20:16

Den Strom für die Produktion der E-Autoserien
i3 und i8 produziert für BMW in Leipzig der Wind

Wärme aus Solarkollektoren am Dach oder Strom aus dem Kleinwasserkraft: Die Chefs von Ringana
Andreas Wilfinger und Ulla Wannemacher sowie die Firma Riess Kelomat zeigen, wie das geht

Daher weht
der Wind

Solar und Kunststoff

Energie-Inseln
gibt es nicht

Der Zug zur Ökologisierung des
Energiesystems rollt: Kein privater
Häuslbauer denkt auch nur im Traum
daran, eine Ölheizung einzubauen.
Wärmepumpen, Fotovoltaik,
Passivhäuser sind en vogue, egal, ob sie
sich rechnen. Es zählt Umweltschutz
und Unabhängigkeit von großen
Energielieferanten. Auch bei den
Konzernen ist die Energiewende
angekommen: Die voestalpine hat ein
Großforschungsprojekt zur CO2-freien
Stahlproduktionangekündigt,dieOMV
forscht an Wasserstofferzeugung aus
Ökostrom und Lenzing nutzt jeden
Abfallstoff zur Wärme- und
Energieproduktion. Klein- und
Mittelbetriebe springen nur langsam
auf diesen Zug auf. Denn der tiefe
Großhandelsstrompreis macht die
Öko-Projekte nicht gerade zur großen
Geldquelle. So erfreulich die
Energiewende aus Klima- und

Umweltsicht auch ist,
einen Irrtum beinhaltet

sie doch: Völlige
Autarkie ist nicht nur
unmöglich, sondern
auch unsinnig. Eine

sichere Versorgung
wird Kraftwerke

und
380-KV-Leitungen

brauchen. Und
dafür werden
alle auch
künftig
zahlen

müssen.

Die Energiewende ist voll im Gange.
Wer aber glaubt, Großkraftwerke
braucht man nicht mehr, irrt.

irmgard.kischko
@kurier.at

AusBlick

EinBlick

Die Energie-Autarken Frischer Wind für BMW
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Diese Firmen brauchen (fast) keinen Energieversorger: Vier Unternehmen, die Strom selbst erzeugen. Und mit der Energieunabhängigkeit
Geld sparen. Der Geschirrhersteller Riess, das Kosmetikunternehmen Ringana, Bauer Schinken und das Bauunternehmen Habau.

Die energieintensive Automobilbranche setzt auch auf
Ökostrom: Neben BMW produziert auch Seat Energie selbst.
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